
Im Notfall sollen Eltern helfen können
Städtische Koordinationsstelle Frühe Kindheit setzt auf Seminare – Sozialpädagogin: Man muss den Menschen die Angst nehmen

VON OLIVER HERBST

ANSBACH – Eine Flasche mit Sei-
fenblasen lockt das kleine Mädchen.
Es nimmt einen großen Schluck. In
Panik ruft die Mutter die Integrierte
Leitstelle (ILS) Ansbach an. Mehr als
Wortfetzen zu stammeln, gelingt ihr
jedoch nicht. Fälle wie diesen will die
Koordinationsstelle Frühe Kindheit
(KoKi) der Stadt vermeiden. Sie setzt
auf Seminare für Kindernotfälle.

In diesem Jahr startete das Ange-
bot, das die KoKi in Kooperation mit
Maximilian Steinhöfer als Dozent
anbietet – mit bislang drei Kursen
seit Oktober. Von den ungefähr 50
angemeldeten Personen konnte er
nur 30 berücksichtigen, wie Steinhö-
fer zurückblickt. „Wir haben für
nächstes Jahr noch weitergeplant,
weil wir einfach gemerkt haben, dass
da ein Riesenbedarf ist“, macht Sozi-
alpädagogin Petra Knauer deutlich.

Was war der Grund dafür, die Se-
minare für Kindernotfälle ins KoKi-
Angebot aufzunehmen? „Absolut die
Zielgruppe: Eltern mit kleinen Kin-
dern oder Säuglingen“, sagt Sozial-
pädagoge Martin Querndt. Bewusst
fänden die Seminare im kleinen und
überschaubaren Kreis sowie an zent-
raler Stelle statt – in den KoKi-Räu-
men in der Würzburger Straße 16.

Auf die Idee solcher Kurse und auf
Maximilian Steinhöfer wurde Petra
Knauer durch eine Frau bei einem
Babybesuch aufmerksam, wie die
Sozialpädagogin informiert. Man
müsse den Eltern die Angst nehmen,
sich zu trauen. „Man macht nur et-
was falsch, wenn man nichts tut oder
wenn man sich nicht auskennt.“

Bei den Babybesuchen weisen sie
und Martin Querndt auf die Semina-
re hin, aber auch auf diejenigen an-
derer Anbieter, wie sie erklärt. Durch
den Kurs habe sich ihr eigener Hori-
zont erweitert: dass Eltern vielleicht

vor lauter Panik versuchten, etwas
herauszuschütteln, das der Nach-
wuchs gerade verschluckt habe. „Es
ist sehr gefährlich, dass man Kinder
schüttelt“, unterstreicht Steinhöfer.

„Die Menschen nehmen sich auch
Infomaterial mit“ – über das Spekt-
rum, das die KoKi-Arbeit über die
Kindernotfälle hinaus bietet, fügt
Petra Knauer hinzu. Für 2020 arbeite
die KoKi an einer ganzen Reihe von
Programmpunkten. In Zusammen-

arbeit mit dem Jobcenter Stadt Ans-
bach kläre sie etwa darüber auf, dass
es auch Teilzeitausbildungen gebe.

Omas und Opas als
Teil der Zielgruppe

„Ein bisschen Werbung in eigener
Sache“ spielt für die KoKi eine we-
sentliche Rolle, wenn jemand in de-
ren Räume kommt, wie ihr Kollege
Martin Querndt betont. Das Seminar
für Kindernotfälle richte sich „an

werdende Eltern und Eltern von
Säuglingen und Kleinkindern sowie
auch an Großeltern“, heißt es dazu.

Kinder sind keine kleinen Er-
wachsenen, wie Maximilian Steinhö-
fer in Sachen Kindernotfälle aus-
führt. Der Rauenzeller ist Brand-
meister bei der Berufsfeuerwehr
Nürnberg und seit zehn Jahren im
Rettungsdienst aktiv – inzwischen
ehrenamtlich. Ein Teil der Einnah-
men fließe an Christian Schneider

(früher Weihenzell), der bedürftigen
Kindern in Kambodscha hilft, hebt
Steinhöfer hervor. Bei den Semina-
ren ist es möglich, Säuglinge mitzu-
bringen, die die Mütter noch stillen.

Mögliche Termine für 2020 sind am
25. März, am 2. April, am 25. Juni, am
30. September und am 24. November,
jeweils von 8.30 bis ungefähr 12.30
Uhr. Anmelden können sich Interes-
sierte im Internet. Die Adresse ist
www.seminar-für-kindernotfälle.de.

Die Atmosphäre entspannt, das Thema ernst: Maximilian Steinhöfer (stehend) hält in den KoKi-Räumen Seminare für Kindernotfälle. Foto: Oliver Herbst

Familie geht auf
Kompromiss ein

Maria und Christoph Peter wollen Haus in Elpersdorf aufstocken

ANSBACH (fsw) – Die Bauverwal-
tung und eine junge Familie aus El-
persdorf haben einen Kompromiss
gefunden: Maria und Christoph Pe-
ter dürfen das bestehende Wohnhaus
im Baumackerweg jetzt doch aufsto-
cken – ganz glücklich sind die bei-
den damit aber nicht.

Ursprünglich sah der Plan der
vierköpfigen Familie vor, den Knie-
stock des Hauses um 90 Zentimeter
auf 1,50 Meter zu erhöhen (die FLZ
berichtete). So ist es möglich, unter
dem Dach zwei Kinderzimmer und
eine kleine Dusche unterzubringen.
Zusätzliche Fläche sollte durch eine
durchgängige Dachgaube zur Stra-
ßenseite hin gewonnen werden.

Den höheren Kniestock bekom-
men die Peters, die Dachgaube nicht.
Dadurch dass diese rund 80 Prozent
der Dachfläche eingenommen hätte,
„hätte es eine zweigeschossige An-
mutung“, wie Stadtentwickler Jonas
Schubert im Bauausschuss erklärte.
Das sieht der Bebauungsplan aus
dem Jahr 1979 nicht vor.

Der Kompromiss ermöglicht den
Peters jetzt, „zwei längere, aber nicht
zusammenhängende Gauben zu
bauen“, sagte Maria Peter im Ge-
spräch mit der FLZ. „Den Kompro-
miss nehmen wir so an.“ Die Idee mit
den zwei Gauben stammt von ihrem
Planer, Bauingenieur Ulrich Hufna-
gel. Die Verwaltung indes habe unter
anderem vorgeschlagen, wieder drei
Gauben, so wie es bislang der Fall sei,
zu bauen, so Maria Peter. „Das hätte
uns nichts gebracht.“

Zu 100 Prozent glücklich ist die
Familie nicht. „Wenn ich das Dach
schon für viel Geld wegreiße, dann
will man natürlich möglichst viel
Wohnraum herausholen.“ Dass die
Stadt die ursprüngliche Planung ab-
lehnte, können die Peters nach wie
vor nicht nachvollziehen. Zum einen
habe es schon ähnliche Ausnahmen
im Bebauungsplan gegeben. Zum
anderen: „Wäre die lange Gaube auf
der Gartenseite, dann hätten wir sie
genehmigt bekommen.“

Michael Gowin (SPD) hoffte im
Bauausschuss, dass die Familie „dort

vernünftig bauen kann“. Gleichzeitig
machte er deutlich, dass man in Ans-
bach eine ganze Reihe von „überal-
terten Bebauungsplänen“ habe. „Es
wäre dringend erforderlich, alle alten
Pläne zu überarbeiten.“ Man sollte
der Familie „so großzügig wie mög-
lich entgegenkommen“, ergänzte El-
ke Homm-Vogel (Freie Wähler).

Auch die CSU stellte sich auf die
Seite der Familie. „Wir sollten ein

Zeichen setzen in Zeiten, in denen
wir ständig um Wohnraum kämp-
fen“, sagte Gerhard Sauerhammer.
„Ich meine, man sollte großzügig
sein“, fügte Thomas Deffner an.
„Seien Sie bürgerfreundlich und ma-
chen die Befreiung“, appellierte er an
die Verwaltung und Oberbürger-
meisterin Carda Seidel (parteifrei).

„Natürlich wollen wir einer jungen
Familie die Möglichkeit geben, dass

sie sich Wohnraum schaffen kann“,
sagte die Rathauschefin. Die Verwal-
tung tue alles, um der Familie weit-
möglichst entgegenzukommen. Aber
es geht nach ihren Worten auch um
eine Verlässlichkeit für die gesamte
Bürgerschaft. Bürgerfreundlichkeit
bedeute nicht, „vollständig immer
das zu tun, was ein Bürger haben
möchte“, machte Oberbürgermeiste-
rin Seidel deutlich.

Bislang hat das Haus der Familie drei Dachgauben. Der Kompromiss, den das Ehepaar mit der Bauverwaltung einge-
gangen ist, sieht vor, dass es nach dem Ausbau zwei längere Gauben geben wird. Foto: Jim Albright

Drei Unfallfluchten im Stadtgebiet
Ansbacher Polizei bittet um Hinweise auf unbekannte Fahrer, die einfach ihre Fahrt fortsetzten

ANSBACH (ve) – Die Polizei er-
mittelt gleich bei drei Unfallfluch-
ten, die am Dienstag im Ansbacher
Stadtgebiet passierten.

Gegen 20.30 Uhr befuhr eine Au-
tofahrerin die Eltwinstraße in El-
persdorf. Dabei musste sie nach Po-
lizeiangaben an einer Einmündung
anhalten, um einem Wagen, der von
der Wolframstraße nach links in die
Eltwinstraße einbiegen wollte, Vor-
fahrt zu gewähren. Vermutlich auf-

grund überhöhter Geschwindigkeit
touchierte der abbiegende Wagen –
laut Zeugenaussagen ein roter Opel
Corsa – den Bordstein, zog dann zu
weit nach rechts und schrammte ge-
gen das Heck des wartenden Autos.
Der Unfallverursacher kümmerte
sich nicht um den Schaden an dem
schwarzen VW Crafter – rund 1500
Euro – und setzte seine Fahrt fort.

Der Fahrer eines weißen Chrysler
Grand Cherokee stellte gegen 17 Uhr
bei der Rückkehr vom Einkaufen

fest, dass sein in der Eyber Straße
geparkter Wagen einen Unfallscha-
den von rund 4000 Euro aufwies.

Eine dritte Unfallflucht passierte
zwischen 14.20 und 16 Uhr in der
Finkenstraße. Dort parkte ein Fahrer
seinen gelben Skoda. Als er zurück-
kehrte, stellte er fest, dass sein Wa-
gen an der Fahrerseite beschädigt
war – circa 700 Euro Schaden.

Die Polizei bittet jeweils um Hin-
weise unter der Telefonnummer
0981/9094-121.

Baustellennetz verbrannt
Samstagabend: Feuerwehr musste am Retti-Palais nicht eingreifen

ANSBACH (sh) – „Im ersten Mo-
ment klang das Geschehen dra-
matisch. Doch dann mussten wir
gar nicht eingreifen.“ Auf Nach-
frage der FLZ berichtete die Feu-
erwehr gestern von einem Alarm
am Samstagabend beim Retti-Pa-
lais in der Bischof-Meiser-Straße.

Laut Feuerwehr waren etwa vier
bis fünf Quadratmeter des Bau-

stellennetzes am Gerüst in Brand
geraten. Die letzten herabgefalle-
nen Reste löschten wohl Passan-
ten. Über die Brandursache ist
nichts bekannt. „Vielleicht eine
weggeworfene Zigarette“, lautet
eine Vermutung der Feuerwehr.

Eine Anwohnerin hatte den Ein-
satz von Feuerwehr und Polizei be-
obachtet und gestern die FLZ in-
formiert.
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